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Die Novelle zum Militärpenſions⸗ 
Geſetz. 

Von Mitgliedern der verſchiedenſten Parteien 
des Reichstags iſt mit ſeltener Einmüthigkeit bei 
der Berathung des Eutwurfs für eine Umge⸗ 
ſtaltung des Militär ⸗Penſionsgeſetzes der Ueber- 
zeugung Ausdruck gegeben worden, daß endlich 
eine Reihe unbilliger Härten, die der gegenwärtige 
Zuſtand zum Schaden der ehemaligen Offiziere 
enthält, beſeitigt werden, ohne jedoch die berech⸗ 
tigten Anſprüche vollſtändig zu erfüllen. Vor 
allem wurde betont, daß für die Theilnehmer an 
den Feldzügen noch beſſer geſorgt werden müſſe 
und daß darin eine) Verpflichtung des deutſchen 
Volkes gegen die Männer ruhe, die ihr Leben 
für das Vaterland eingeſetzt haben. 

Eine beſondere Ungerechtigkeit lag bisher in 
der verſchiedenen Behandlung, welche ehemalige 
Zivilbeamte und Offiziere bei dem Uebertritt in 
den Kommunaldienſt erfuhren. Schied z. B. ein 
Juriſt aus der Juſtiz oder der Verwaltung aus, 
um im Kommunaldienſt eine Stelle zu über⸗ 
nehmen, ſo bezog er ſeine etwaige Penſion ruhig 
weiter, wenn er auch noch ſo hoch bezahlte 
Poſten erhielt. Anders die ehemaligen Offiziere. 
Ihuen wurde die Penſion gekürzt, ſobald ihr 
Gehalt im Kommunaldienſt mit der Penſion zu⸗ 
ſammen das penſionsfähige Einkommen ihrer 
militäriſchen Charge überſtieg. Ein penſionirter 
Sekondelientenant, deſſen Penſion durchſchnittlich 
487 Mark beträgt, erfuhr Kürzungen, ſobald er in 
einer Zivilſtelle über 1459 Mark erhielt, denn das 
penſiousfähige Einkommen ſeiner Charge betrug 
1946 Mark. Suchte er alſo durch Fleiß und 
Strebſamkeit vorwärts zu kommen, ſo hatte er 
ſtets den Verluſt ſeiner früher erdienten Penſion 
zu gewärtigen und nur der Militärpenſionsfonds 
zog einen Nutzen davon. Man muß dabei ſich 
noch erinnern, daß der größte Theil der frühern 
Offiziere im Dienſt Schaden an ſeiner Ge⸗ 
ſundheit gelitten hat und deshalb ausſcheiden 
mußte, was bei den ehemaligen Staatsbeamten 
durchaus nicht der Fall war. In dieſen ganz 
ungerechtfertigten Zuſtänden wird nun Wandel 
geſchaffen und künftig ſoll eine Kürzung der 
Penſion für ehemalige Offiziere im Kommunal⸗ 
dienſt nicht mehr eintreten. 5 

Auch bei der Anſtellung penſionirter Offiziere 
im Reichs- und Staatsdienſt haben ſich ähnliche 
Uebelſtände durch die Kürzung der Penſion er⸗ 
geben. Wie die Begründung der Novelle anführt, 
könnte ihnen erſchöpfend nur abgeholfen werden, 
wenn die Penſion beim Uebertritt in den Reichs⸗ 
oder Staatsdienſt überhaupt nicht gekürzt würde. 
Aus finanziellen Gründen laſſe ſich dies nicht 
allgemein durchführen und man wolle daher nur 
den bisher am härteſten betroffenen Penſionären 
— Premier- und Sekondelieutenants — zu Hülfe 
kommen, indem man bei ihnen den Abzug erſt 
mache, wenn Penſion und Gehalt zuſammen 3000 


Mark überſteigen. Rückwirkende Kraft ſoll dieſe 
Verbeſſerung nur für die bereits ausgeſchiedenen 
Offiziere haben, die am Feldzug 1870—71 theil⸗ 


oder ſeitdem durch eine militäriſche 


ſen inv vorden 
Wer die ungemeinen Schwierigkeiten kennt, 
mit denen ein invalide gewordener Offizier zu 
kämpfen hat, wenn er eine Stellung finden will, 
die ihm den Lebensunterhalt gewährt, der wird 
den Vorſchlag der Novelle nur billigen können, 
aber zugleich auch ihn als nicht ausreichend be⸗ 
zeichnen müſſen. Wir möchten vorſchlagen, daß 
bei allen Offizieren der Lieutenauts⸗ und Haupt⸗ 
manuscharge, die den franzöſiſchen Krieg mitge⸗ 
macht haben, überhaupt keine Kürzung der 
Penſion eintreten darf. Dies erſcheint um fo 
leichter durchführbar, als dadurch nur der Reichs⸗ 
invalidenfonds belaſtet wird, und deſſen Beſtim⸗ 
mung iſt es doch nicht, Zinſen auf Zinſen zu 
ſammeln, ſondern den Kämpfern von 1870 — 71 
die nöthige Hilfe zu gewähren. Die Grenze von 
3000 Mark, welche die Novelle für Lieutenants 
ſeſtſetzen will, iſt zu niedrig gegriffen, da aber, 
wie erwähnt, ein völliges Aufgeben der Kürzung 
der Penſion aus finanziellen Gründen nicht mög⸗ 
lich iſt, ſo läßt ſich vielleicht ein Ausweg finden, 
indem man das penſionsfähige Einkommen des 
Hauptmanns zweiter Klaſſe, 3590 oder rund 
300) Mark, durch Gehalt aus Zivilſtelle und 
Penſion nicht überſchreiten läßt. 

Bisher hatte die Beſtimmung Gültigkeit, 
daß mit der Gewährung einer Zivilpenſion aus 
Reichs- oder aus Staatsfonds bis auf Höhe des 
Betrags derſelben das Recht auf den Bezug der 
frühern Militärpenſion wegzufallen habe. Künftig 
ſoll nun ein Militärpenſionär, der im Reichs⸗ 
oder Staatsdienſt eine Zivilpenſion erdient, an 
ihrer Stelle die ganze früher erdiente Militär⸗ 
penſion, ſofern ſie lebenslänglich zuerkannt war, 
wieder aus 9 erhalten und daneben 
den etwaigen Mehrbetrag der Zivilpenſion aus 
dem betreffenden Ziwilpenſionsfonds. Daraus 
muß man andererſeits den Schluß ziehen, daß 
einem Militärpenſtonär, der nach ſeinem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Heer eine Zivilſtelle erhält, die 
ein geringeres peuſionsfähiges Dienſteinkommen 
hat als ſeine militäriſche Charge, und auf end⸗ 
gültig penſionirt wird, dann die Penſion nach 
dem höheren Einkommen als Soldat berechnet 
wird. Dem iſt leider bisher nicht fo geweſen, 
wie folgender Fall beweiſt. 

Ein Hauptmann wurde 1870 durch drei⸗ 
ſache ſchwere (üderwundung verſtümmelt und voll⸗ 
ſtändig ange: mußte ausſcheiden und es 
gelang ihm, FO ein Auen Fleiß und Beſtehen 
einer Fachprüfung eine Aufteltung im Staatsdienſt 


u erhalten, die er 15 Jahre un . 
hell, baun aber mit zan wenden 10 Monate be⸗ 


vom 27. Juni 1871 betreffend die Penſionirung 
und Verſorgung der Militärperſonen des Reichs⸗ 
heeres und der Marine, daß ein Offizier, der in 
einem militäriſchen Dienſtverhältniß mit gerin⸗ 
gerem Dienſteinkommen, als derſelbe bisher etats⸗ 
mäßig bezogen hat, verwandt wird, ſeine Penſion 
nach dem vorher bezogenen höhern Dienſteinkom⸗ 
men berechnet erhalten ſoll, und die ganz gleiche 
Vorſchrift enthält auch der 8 11 des preußiſchen 
Geſetzes vom 27. März 1872. Da eine Beſtim⸗ 
mung fehlt, daß beim Uebertritt aus dem Militär⸗ 
in den Zivildienſt dieſelben Grundſätze maßgebend 
ſein ſollen, wie ſie die erwähnten Geſetze inner— 
halb der beiden Reſſorts feſtſtellen, ſo erlitt der 
verwundete Offizier eine Schädigung von 656 
Mark jährlich, denn er hätte nach ſeiner Charge 
3521 Mark Penſion erhalten. 

Uebelſtände und Uugerechtigkeiten dieſer Art 
beſeitigt die Vorlage für künftig austretende Of 
fiziere. Leider iſt nicht darin gejagt, daß rück⸗ 
wirkende Kraft der Verbeſſerung gegeben werden 
muß für die Theilnehmer an dem Feldzuge von 
1870—71. Es iſt unerläßlich, daß diejenigen, die 
Leib und Leben für die Größe des Vaterlandes in 
die Schanze geſchlagen haben, alle Vortheile mit 
genießen, die in der Folge ihren Kmeraden zu 
Theil werden. Man darf nicht ſchachern und 
feilſchen, wenn es gilt, die Männer zu entſchädigen, 
die mit ihrem Blut uns das deutſche Reich er— 
worben haben. 


Deutſchland. 

Berlin, 4. April. Der Kaiſer erledigte am 
erſten Oſterfeiertage in den Morgenſtunden die 
Regierungsangelegenheiten und wohnte darauf mit 
der Kaiſerin dem Gottesdienſte in der Dom- 
Interimskirche bei. Am Nachmittage, nach der 
Frühſtückstafel begaben ſich Ihre Majeſtäten nach 
dem Schloſſe Bellevue, woſelbſt alsbald darauf 
auch die kaiſerlichen Kinder, ſowie auch die Kin⸗ 
der des Prinzen Albert von Sachſen⸗Altenburg 
und einiger anderer dem Hofe naheſtehender Per⸗ 
ſonen zur Feier des Oſterfeſtes eintrafen, um, wie 
alljährlich, bei ſchönem Wetter in den Gartenan⸗ 
lagen ein Oſtereierſuchen für die Kinderwelt zu 
veranſtalten. — Hierauf nahmen die Majeſtäten 
mit den geladenen Gäſten im Schloſſe Bellevue 
den Thee ein, unternahmen darauf noch eine kurze 
Spazierfahrt durch den Thiergarten und kehrten 
ſodann wieder nach dem königlichen Stadtſchloſſe 
zurück. Dort fand am Abend um 7%, Uhr die 
Familientafel ſtatt. — Am geſtrigen Vormittage 
hatte das Kaiſerpaar gegen 10 Uhr eine gemein⸗ 
ſame Spazierfahrt unternommen, von der daſſelbe 
gleich nach 12 Uhr wieder im königlichen Schloſſe 
eintraf. Nachdem erledigte der Kaiſer Regie⸗ 
rungsangelegenheiten und nahm am Nachmittag 
um 1 Uhr den Hofbaurath Ihne'ſchen Entwurf 
für die Umgebungen des Denkmals des hochſeligen 
Kaiſers Wilhelm J. in Augenſchein. 

— Ueber die Feier des Geburtstages des 
Fürſten Bismarck wird aus Friedrichsruh ge 


ſchrieben: 
Von dem herrlichſten 


> 


f an feinem Geburtsta 
Ovationen darzubringen und fo oft ſich der alte 
Reichskanzler in feiner Küraſſier⸗Uniform dem 
Publikum zeigte, brach letzteres in jubelnde Zu⸗ 
rufe aus. Im Laufe des Tages trafen, wie all⸗ 
jährlich, zahlreiche Glückwunſch⸗Telegramme aus 
allen Theilen des Reiches ein, darunter ein ſolches 
von dem Prinzregenten von Baiern. Auch aus 
anderen Kreiſen waren zahlreiche Glückwünſche 
eingegangen, beſonders die Induſtriellen des 
Weſtens waren reichlich vertreten. Auch ein von 
69 Mitgliedern der Reichspartei und der freikon⸗ 
ſervativen Partei unterzeichneter Glückwunſch iſt 
nach Friedrichsruh abgeſchickt worden. In dem 
e der „Hamburger Nachrichten“ 

eißt es: 

„Für die Tiefe und Ehrlichkeit der Gefühle, 
die am heutigen 78. Geburtstage des eiſernen 
Kanzlers überall im deutſchen Reiche ſich regen 
und nach einem Ausdruck ſuchen, der dem Ge⸗ 
feierten wie der übrigen Welt wahrnehmbar iſt, 
giebt es kein beſſeres Zeugniß, als die Thatſache, 
daß dieſe Kundgebungen einem Manne gelten, von 
dem man menſchlicher Vorausſicht nach nichts 
mehr zu erwarten hat, als den Ausdruck ſeiner 
Freude über Treue, die ihm gehalten wird. Denn 
daß Fürſt Bismarck trotz aller körperlichen und 


geiftigen Friſche je wieder ins Amt zurückkehren 
dune oder dies erſtrebe, glauben ſelbſt ſeine Gegner 
nicht. Und wenn fie es doch thun, »ſo unterſchätzen 
ſie das Selbſtgefühl des Fürſten. Was ſollte ihn, 
der Jahrzehnte hindurch alle Macht und alles 
Anſehen des größten europäiſchen Staatsmannes 
in ſich vereinigt hat, wohl veranlaſſen, in feinem 
hohen Alter das nämliche noch einmal zu erſtreben, 
was er früher längſt beſaß? Was ſollte ihn be⸗ 
wegen, auch nur wieder den Einfluß auf die 
Leitung der Geſchäfte zu gewinnen, den ihm Graf 
Caprivi ſelbſt für den Fall der Annäherung ab⸗ 
ſtreitet? Die Stellung des Fürſten Bismarck in 
der Weltgeſchichte iſt geſichert, weshalb ſollte er 
ſie am Abend ſeines Lebens ohne Noth aufs 
Spiel ſetzen? Dies würde er aber thun, wenn 
die Annäherung, die von ſo vielen erſehnt wird, 
wirklich ſtattfände. Von dieſem Augenblicke an 
würde Fürſt Bismarck für alles, was geſchieht, 
mit verantwortlich gemacht werden, ohne daß er 
wie früher die Macht hätte, den Gang der Dinge, 
für die er dann mit in Anspruch genommen 
würde, nach feinem eigenen Ermeſſen zu beſtim⸗ 
+: Daß dem Vaterlande der Rath 
des großen Staatsmannes, einerlei von welcher 
Stelle aus, in der Stunde der Gefahr nicht vor⸗ 


Nun beſtimmt aber der § 7 des Reichsgeſetzesſſei das Sprichwort, der Prophet gelte nichts im 


8 Sommerwetter be⸗ $ 
ind. günſtigt, trafen e des Fürſten 
ein, um demſelben i 


Abend⸗Ausgabe. 


Vaterlande, praktiſcher entwickelt, als in Deutſch⸗ 
land. Der Fürſt berührte die Annexion Schles⸗ 
wig⸗Holſteins und ſagte dazu: Er ſei immer für 
die Annektirung an Preußen geweſen, aber weniger 
im Sinne einer Gebietserweiterung Preußens als 
aus Liebe zu den deutſchredenden Nachbarn. Er 
habe auch von Anfang gemeint, daß die Frage 
ohne Schwertſchlag nicht entſcheidbar ſei. Für 
Schleswig⸗Holſtein habe das Wort gegolten: dat 
walt Gott und kolt Sen; jetzt heiße es: op ewig 
ungedeelt mit dütſches Rik. Schleswig ⸗Holſtein 
ſei jetzt ſtammverwandt von Schleswig bis zum 
baieriſchen Oberland. Dieſe Stammverwandtſchaft 
zum deutſchen Reich könnten wir nicht beſſer aus⸗ 
drücken, als einzuſtimmen in ein brauſendes Hoch 
auf den Schirmherrn aller Stämme des deutſchen 
Reiches, unſern Kaiſer. Darauf ſtimmten die An⸗ 
weſenden das Nationallied an. Aus Bonn er⸗ 
ſchienen je ein Vertreter der Burſchenſchaft 
„Alemannia“, des akademiſch-muſikaliſchen Vereins 
„Macaria“ und des philoſophiſch-hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins, um die Glückwünſche der Univerſität zu 
überbringen. Fürſt Bismarck antwortete, es freue 
ihn, daß die Jugend ſeiner gedenke, um der Nach⸗ 
welt Kunde zu geben, daß er einſt ſeine Pflicht 
gethan; denn leider ſei er mit ſeinen Zeitgenoſſen 
mehr zerfallen, als vielleicht mit der kommenden 
Generation. Nur einmal habe er ſeine Pflicht 
nicht ganz gethan: das war als Student, und 
das einzige, was er bedaure, ſei, damals zu wenig 
gearbeitet zu haben. Als Dank für das Erſchei⸗ 
nen der akademiſchen Abordnung überreichte der 
Fürſt jedem Studenten eine Roſe. 8 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch berichtet, daß 
der Gedanke, auf dem Marktplatze zu Jena, wo 
Fürſt Bismarck im Sommer vorigen Jahres zum 
thüringiſchen Volk jene bedeutſame Rede gehalten 
hat, einen Bismarck-Brunnen zu errichten, feſtere 
Geſtaltung gewonnen hat. Ein erheblicher Theil 
der auf etwa 8000 Mark geſchätzten Koſten iſt 
bereits gefichert, den noch fehlenden Theil hofft 
der eingeſetzte Ausſchuß durch Sammlungen zu 
erhalten. Die Ausführung des Brunnens wird 
den einfachen Verhältniſſen der Stadt angepaßt 
werden; er ſoll indeſſen ein Kunſtwerk ſein und 
dem Markte zur Zierde gereichen. . 

Auch die übliche Sendung von Kibitzeiern 
traf pünktlich aus Jever ein, demſelben war fol- 
gender Spruch beigefügt: „Mag ok de Welt ut 
Fogen gahn, — In Leev to Di blievt alltied 
ſtahn — Die Getreuen.“ 

— Der Bezirksamtmann von Alvensleben, 
welcher an Stelle des nach Odeſſa zum dortigen 
General⸗Konſulat verſetzten Dr. Krabbes mit der 
Verwaltung des Bezirksamts Viktoria an der 
Ambosbay im nördlichen Kamernn betraut wurde, 
iſt Mitte Februar mit ſeiner Frau in Kamerun 
eingetroffen und hat ſich mit dem Gouverne⸗ 
mentsdampfer „Nachtigal“ alsbald nach Viktoria 
begeben. Neueren Nachrichten zufolge hat er kurze 
Zeit nach ſeiner Ankunft mit dem Häuptling Kuba 
von Buea am Kamerun⸗Gebirge Unterhandlungen 
anknüpfen können. Seit dem Kampfe, welchen 
die Expedition des dabei gefallenen Hauptmanns 
Frhru. v. Gravenreuth dort mit den Bakwiri 
hatte, find dieſe Leute immer aufſäſſig geblieben, 


ſie hatten Buea von neuem ſtark befeſtigt und 


verhinderten alle Verſuche, mit ihnen in Verbin⸗ 
dung zu kommen. Wegen der Schwierigkeiten, 
welche ein Zug in das ungefähr 2500 Meter 
über dem Meere gelegene Land bot, iſt bisher die 
Beſtrafung der Bakwiri nicht erfolgt. Irgend 
eine Abmachung mit den kriegeriſchen und ſelbſt⸗ 
bewußten Eingeborenen war aber um ſo dring⸗ 
licher, als Viktoria ganz offen iſt und keine 
Schutztruppe beſitzt, außerdem litt es unter dem 
vollkommenen Abbruche des Handelsverkehrs mit 
den Bakwiri und den benachbarten Stämmen. 
Schon die Thatſache, daß Amtmann von Alvens⸗ 
leben Verhandlungen einleiten konnte, iſt daher 
von Bedeutung; von ſeiner Geſchicklichkeit hängt 


es ab, ob dieſelben zu einem günſtigen Ergebniſſe 


kommen. 

— Die fortgeſchriebene Bevölkerungszahl 
Berlins betrug für den 12. März d. J. 1663 795. 
— In der Woche vom 12. bis 18. März wurden 
polizeilich gemeldet 2765 zugezogene Perſonen und 
2924 weggezogene. 3 

— Verſchiedene Lotterievereine wollen aus 
Anlaß der Vermehrung der Looſe für dieß preußiſche 
Klaſſenlotterie bei der königlichen Generaldirektion 
der preußiſchen Lotterie vorſtellig werden, die 
Gewinne von 210 Mark auszuſcheiden und dafür 
Gewinne von 300 Mark als die niedrigſten ein- 
zuſtellen. 

— Seit der erſten Auffahrt des Ballons 
„Humboldt“ find durch Vermittelung eines Be— 
richterſtatters Angriffe gegen Profeſſor Aßmann 
und ſeine Genoſſen der Fahrt verbreitet worden, 
die zwar nur in einem kleinen Theile der Preſſe 
Aufnahme fanden, aber doch durch ihre beſtimmte 
Faſſung geeignet waren, bei oberflächlich Urthei⸗ 
lenden den Gedanken zu erwecken, daß ſie, wenn 
auch nur in geringem Umfange, berechtigt ſein 
konnten. Der „Reichsanzeiger“ weiſt die Angriffe 
in einem langen, ſehr energifchen Artikel zurück, 
dem folgende Stellen entnommen ſind: 

Erſt dem Erfindungsgeiſte und dem Scharſ⸗ 
ſinn von Profeſſor Aßmann iſt es gelungen, die 
ganz außerordeutlichen Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, welche ſich der Gewinnung zuverläſſiger 
Angaben für Temperatur und Feuchtigkeit bei 
Ballonfahrten bisher entgegengeſtellt hatten. Nach⸗ 
dem dieſer Schritt gethan war, ſchien es an der 
Zeit, die wiſſenſchaſtlichen Luftfahrten von Neuem 
aufzunehmen, ein Unternehmen, deſſen Durchfüh⸗ 
rung Profeſſor Aßmann nun ſeit Jahren mit 
größtem Eifer vorbereitet. Es wurden deshalb 
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tioniren der von ihm erfundenen und für dieſe 
Fahrten abermals weſentlich verbeſſerten Inſtru⸗ 
mente zu überzeugen. 

Ebenſo wenig bedarf es eines beſonderen Be⸗ 
weiſes, daß bei dieſen Fahrten, abgeſehen vom 
Führer des Ballons, nur ſtreng wiſſenſchaftlich 
ausgebildete Beobachter mitgenommen werden 
können, da ſonſt der Zweck des Ganzen verfehlt 
würde. 

Was nun die Führung eines derartigen Bal⸗ 
(ons betrifft, jo darf man nicht vergeſſen, daß es 
ſich hier um eine Aufgabe handelt, die nicht mit 
dem gewöhnlichen Maßſtabe gemeſſen werden darf, 
vor allem nicht mit jenem, den man bei den 
Fahrten anzulegen hat, welche die gewöhnlichen 
Berufs⸗Luftſchiffer zur Unterhaltung des Publi⸗ 
kums ausführen. Bei dieſen Fahrten beſchränkt 
man ſich darauf, unter günſtigen Witterungsver⸗ 
hältniſſen wenige hundert Meter hoch zu ſteigen, 
um in geringer Entfernung von dem Punkte der 
Auffahrt wieder zu landen. Hierzu genügen 
kleine Ballons, die leicht zu beherrſchen ſind 
und bei eintretendem vorzeitigen oder allzu⸗ 
raſchen Sinken durch Auswerfen von wenig 
Ballaſt ſofort wieder zum Steigen gebracht wer⸗ 
den können. 

Sowie es jedoch darauf ankommt, bei den 
verſchiedenſten Wetterlagen zu fahren, großere 
Höhen zu erreichen, mächtige Wolkenſchichten zu 
durchſchneiden und längere Zeit oben zu bleiben, 
dann wachſen die Schwierigkeiten in ungeahnter 
Weiſe und dann werden an die Umſicht und 
Geiſtesgegenwart des Führers Anſorderungen ge⸗ 
ſtellt, wie ſie nur wenigen eigen ſind. Dies gilt 
in beſonders hohem Grade von dem Ballon 
„Humboldt“. Dieſer Ballon iſt dafür beſtimmt, 
ſchon bei Füllung mit gewöhnlichem Gaſe ſehr be⸗ 
trächtliche Höhen zu erreichen, bei folcher mit leichtem 
Gaſe aber die größten, welche dem Menſchen ver⸗ 
möge ſeiner Körperbeſchaffenheit überhaupt zu⸗ 
gänglich ſind. Zu dieſem Zweck muß er nicht 
nur die gewöhnlichen zu Schauſtellungen dienen⸗ 
den, ſondern auch die Militärballons an Größe 
weit übertreffen. Mit der Größe aber vermehren 
ſich die Schwierigkeiten der Führung in raſch 
ſteigendem Verhältniß; ganz abgeſehen davon, 
daß die Anweſenheit der vielen Inſtrumente und 
die Rückſichtnahme, die ſie erfordern, das Hantiren 
im Ballon weſentlich beeinträchtigt. Ein Zu⸗ 
ſammenhalten dieſer Auffahrten mit jenen der ge⸗ 
wöhnlichen Ballons, wie ſie von Vergnügungs⸗ 
lokalen aufſteigen, iſt demnach ebenſo fehlerhaft, 
als wollte man eine wiſſenſchaftliche Entdeckungs⸗ 
reiſe mit einer Spazierfahrt vergleichen. 

Breslau, 3. April. Am 7. und 8. April 
findet in Breslau ein freiſinniger Delegirtentag 
des Regierungsbezirks Breslau ſtatt. 

Görlitz, 1. April. Laut offizieller Berliner 
Meldung trifft der Kaiſer hierſelbſt zur Enthüllung 
des Kaiſer Withelm⸗Reiterſtandbildes am 18. Mai, 
Mittags 12½ Uhr ein. Er begiebt ſich vom 
Bahnhoſe direlt nach dem Feſtplatz. 

Wilhelmshafen, 1. April. Das vom 
Kontreadmiral von Pawelsz befehligte Kreuzer⸗ 
Geſchwader, beſtehend aus der Kreuzerfregatte 
„Leipzig“, den Krenzerkorvetten „Alexandria“, 
„Arcona“ und „Maria“, iſt 9 tern aufgelöſt und 
gleichzeitig das Flaggſchiff „Leipzig“ in die Hei⸗ 
math zurückberufen worden. Während die Auf⸗ 
löſung des Geſchwaders völlig überraſchend ge⸗ 
kommen iſt, hatte man auf die Rückkehr S. M. 
S. „Leipzig“ mehr oder weniger beſtimmt ge⸗ 
rechuet, weil dieſelbe bereits ſeit fünf Jahren in 
außerheimiſchen Gewäſſern gekreuzt hatte und zu⸗ 
dem einem veralteten Typ, dem der Kreuzer⸗ 
fregatten, angehört. Was zu der plötzlichen Auf⸗ 
löſung des Geſchwaders Anlaß gegeben, entzieht 
ſich einſtweilen der Beurtheilung, doch ſcheint 
man kaum fehlzugehen in der Annahme, daß in 
erſter Linie finanzielle Rückſichten hierbei mitge⸗ 
wirkt haben. Wenigſtens deutet darauf der un⸗ 
mittelbar vor Schluß des Etatsjahres ergangene 
Befehl. Politiſche oder marinetechniſche Motive 
dürften denſelben um ſo weniger veranlaßt haben, 
als man mit der jetzigen Organiſation des Kreuzer⸗ 
geſchwaders, wie die letzten Jahre deutlich gezeigt 
haben, recht gute Erfahrungen gemacht hat. Auf 
die Dauer wird Deutſchland mit ſeinen viel⸗ 
verzweigten überſeeiſchen Verbindungen eines 
fliegenden Geſchwaders wohl kaum entrathen 
können. — Die Kreuzerfregatte „Leipzig“ verließ 
Deutſchland im Juni 1888 und ging von 
Wilhelmshafen über Gibraltar und Port Said 
direkt nach Sanfibar, um an Stelle der „Bis⸗ 
marck“ die Führung des damals dem Kontre⸗ 
admiral Deinhard unterſtellten Kreuzergeſchwaders 
(Olga, Karola, Sophie) zu übernehmen. „Leip⸗ 
zig“ leiſtete im Blokadegeſchwader weſentliche 
Dienſte bei der Niederwerfung des Araberauf⸗ 
ſtandes, ein großer Theil der Beſatzung kämpfte 
mit bei der Erſtürmung des Buſchiriſchen Lagers 
unweit Bagamoyo, ſowie bei Pangani. Vor 
zwei Jahren wurde anläßlich des chileniſchen 
Bürgerkrieges die Fregatte in weiteren Kreiſen 
bekannt, als der auf ihr eingeſchiffte Geſchwader⸗ 
chef Kontreadmiral Valois das Schiedsrichteramt 
zu Valparaiſo übernahm. 


Niederlande. 


jat den Antrag Wüſte auf Aufhebung der 
ſtädtiſchen Univerſität geſtern mit 26 gegen 9 
Stimmen verworfen. Ein erbittertes Wortgefecht 
ing vorher. Um Gründe war der Antragſteller 
nicht verlegen; die Steuern ſteigen und laſten um 
io ſchwerer auf dem mittlern Bürgerſtande, als 
der fortwährende Abzug von Reutnern und Groß⸗ 
händlern in die Umgebung der Stadt mit gleich⸗ 
zeitigem Zuzug mittelloſer Menſchen aus den 


richtet haben und denen namentlich die Anweſen⸗ 
heit einer theologiſchen Fakultät an der ſtädtiſchen 
Univerſität ein Dorn im Auge iſt, unterſtützten 
den Antrag. Als das Ergebniß der Abſtimmung 
bekannt wurde, erhob ſich in dem hauptſächlich 
mit Studenten beſetzten Zuſchauerraum lautes 
Hurrahrufen und am ſtudentiſchen Vereinsgebäude 
wurde die Flagge gehißt. Die Univerſität wäre 
alſo bis auf weiteres gerettet, auf wie lange, iſt 
aber eine andere Frage. Denn wenn das der 
Volksvertretung vorliegende neue Wahlgeſetz ange⸗ 
nommen werden ſollte, dann würde der Ge⸗ 
meinderath vorausſichtlich in nicht allzuferner 
Zeit eine radikale Mehrheit aufweiſen und dann 
kaun niemand wiſſen, was geſchieht. 


Belgien. 

Gent, 2. April. Gegen Tauſend franzöſiſche 
Sozialiſten trafen heute aus Roubaix unter Füh⸗ 
rung des Maires hier ein und wurden am Bahn⸗ 
hof von zahlreichen belgiſchen Sozialiſten empfan⸗ 
gen. Die franzöſiſchen Sozialiſten begaben ſich 
ſodann nach einem Verſammlungslokal, woſelbſt 
Nachmittags 3 Uhr eine Sitzung zur Prüfung 
der Frage des allgemeinen Ausſtandes abgehalten 
wurde. 

Gent, 2. April. Der Scszialiſtenkongreß 
nahm faſt einſtimmig eine Tagesordnung an, wo⸗ 
nach die früheren Beſchlüſſe des allgemeinen 
Stimmrechts aufrechterhalten werden, ein allge⸗ 
meiner Ausſtand jedoch in dem Falle unterlaſſen 
werden ſoll, wo die Einſchränkungen in Bezug 
auf das allgemeine Stimmrecht ausſchließlich auf 
das Alter oder auf das Recht der Familienväter, 
mehrere Stimmen abzugeben, ſich beziehen wür⸗ 
den. Wenn man das Mehrheitsvotum den 
Grundbeſitzern oder denjenigen, welche ein Diplom 
über gelehrte oder künſtleriſche Bildung aufweiſen, 
bewilligen würde, dann ſollte der Generalrath der 
Arbeiterpartei beauftragt werden, den allgemeinen 
Ausſtand anzubefehlen. In der Stadt herrſcht 
vollkommene Ruhe. 


Frankreich. 

Paris, 3. April. Man verſichert, daß Me⸗ 
line nach der Konſtituirung des Kabinets eine Er⸗ 
klärung abgeben wird, wonach die Regierung 
alle offenbaren Härten im Zollregime mildern 
würde. (2) Mehrere Morgenblätter verſichern, 
Poincare habe definitiv auf den Poſten eines 
Finanzminiſters verzichtet. Man glaubt, das 
Portefeuille würde Jules Roche (der beim Pa⸗ 
namaſkandal verfolgte Handelsminiſter. D. R.) 
angeboten werden. 


Italien. 

Rom, 2. April. Die „Agenzia Steſani“ 
meldet: Bei der ſilbernen Hochzeit des italieniſchen 
Königspaares wird der Kaiſer von Rußland durch 
den Großfürſten Wladimir, welcher ſich in Be⸗ 
gleitung ſeiner Gemahlin nach Rom begiebt, ver- 
treten ſein. Der König von Belgien entſendet 
eine außerordentliche Mitfion, beſtehend aus Ge⸗ 
neral Fiſcher und zwei Adjutanten, nach Rom. 


Rumänien. 

Bukareſt, 1. April. Die Seſſion des Par⸗ 
laments iſt bis zum 20. d. M. verlängert worden. 
Die Deputirtenkammer nahm den Handelsvertrag 
mit Frankreich mit 83 gegen 28 und den 
Handelsvertrag mit der Schweiz mit 91 gegen 4 
Stimmen an. 


Amerika. 


Der neue amerikaniſche Geſandte, der für 
Berlin beſtimmt iſt, Mr. Theodor Runvon, iſt 
— wie ein Korreſpondent der „Times“ bemerkt 
— niemals als ein Politiker — betrachtet worden. 
Seine Stellung als Advokat in New⸗Jerſey iſt 
eine höchſt geachtete. Als Kanzler des — 
Jerſey⸗Staates erfreute er ſich eines ſehr hohen 
Anſehens. Der neue Geſandte ſtammt aus einer 
alten franzöſiſchen Hugenotten-Familie (der Name 
war urſprünglich Rognion). Er wurde 1822 in 
New⸗Jerſey geboren. Er iſt ein Zögling der 
Yale-Aniverfität, woſelbſt er graduirte, und iſt 
ſeit einem halben Jahrhundert Mitglied des Ad⸗ 
vokatenſtandes in New⸗Jerſey. Er kommandirte 
das 1. Detachement der Staatstruppen — 3000 
an Zahl —, welches gerade vor der Schlacht von 
Bull Run in Waſhington ankam. Er belleidete 
15 Jahre lang das Kanzleramt in New⸗Jerſey. 
Er iſt als Schriftſteller wohlbekannt. Eine ſeiner 
Töchter hat ſich als Romanſchriftſtellerin einen 
Namen gemacht. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 4. April. Der Monat April hat 
ſich in dieſem Jahre ganz gegen ſeine ſonſtige 
Gewohnheit auf das Beſte eingeführt, heller 
Sonnenſchein lachte zum Fenſter hinein, und es 
war daher nicht zu verwundern, daß während der 
Feſttage ſich Alt und Jung nach dem Freien 
ſehnte und die Beſitzer der auswärtigen Lokale be- 
reits in der glücklichen Lage waren, ee 
empfangen zu können. Schiffe und Eiſenbahnen 
waren überfüllt und in dichten Schaaren zogen 


Amſterdam, 30. März. Der Gemeinderath] Fußgänger nach näher gelegenen e 


orten. In Gotzlow und auf dem Julo konzer⸗ 
tirte die Offeney⸗Kapelle, während Sommerluſt 
das verſtärkte Muſikkorps der Artillerie gewonnen 
hatte. Von den in der Stadt belegenen Lokalen 
bot Fritz Reinle's Garten (F. Marz) die beliebten 
Konzerte der Pionier⸗Kapelle, und weiter hatten 
auch der „Bock“ und das Reſtaurant am Weſtend⸗ 
ſee für muſikaliſche Unterhaltung geſorgt. Ver⸗ 
ſchiedene Vereine ha — das Feſt zu größeren 


; x ? Alter aufgeben ; P > vom on während der letzten Jahre verſchiedene Frei- Provinzen der ſtädtiſchen Kaſſe jährlich große] Ausflügen. So veranſtaltete der Stettiner Turu⸗ 
maftg Weit en Geben Mean Verwundungen ihn enthalten bleiben N it „elbftverftänblich und 1 — bie zu mäßigen Höhen en die . entzieht. „Wenn eine Haushaltung in verein eine Fahrt nach Freienwalde-Chorin, die 
zum de Pen dalguellen zwan- dann zur Beruhigung Patviotifcper Beſorguiß fämmtlich glücklich verlaufen find, und bei denen Neth it, entäufert fie ſich zuerſt ihrer Kleinodien,“ Jugendabtheilung wanderte nach Scholwin⸗ 


gen. Er beantragte ſeine Penſionirung. i 

militärische Charge hat ein venſtonsfähiges Dienſt⸗ 
einkommen von 5030 Mark, ſeine Zivilſtelle ein 
ſolches von 4092 Mark, und nun erhielt er na 
einer Geſammtdienſtzeit von 37 Jahren (22 im 
Heer und 15 im Zivildienſt) ſeine Penſion be⸗ 
rechnet nach dem niedern Satz, und zwar 2865 
Mark, d. h. nur 601 Mark mehr, als er 15 Jahre 
vorher beim Ausſcheiden aus dem Heere zu bean⸗ 
ſpruchen hatte. Er wandte ſich an den Miniſter 


völlig ausreichen. Die Hauptſache ift, daß Fürſt 
Bismarck überhaupt noch unter uns weilt; das 
übrige iſt ſeine Sache und die der göttlichen 


ch Vorſehung.“ 


Einen großen Umfang nahm die Ovation, 
welche die Schleswig⸗Holſteiner dem Fürſten ver⸗ 
auſtaltet hatten. Etwa 1500 an der Zahl, mit 
blau-weiß rothen Bändern geſchmückt, wurden ſie 
m den fürſtlichen Garten geführt, wo Fürſt Bis⸗ 
marck mit ſeiner Familie und einigen Hamburger 


mit der Bitte, der Penſion das höhere penſions⸗ Gratulanten auf dem Altan fie erwartete. Der 


fähige Dienſteinkommen zu Grunde zu legen, 
wurde aber dahin beſchieden, daß die Bemeſſung 
der Penſion nach Maßgabe der Beſtimmungen 
des preußiſchen Geſetzes vom 27. März 1872 be- 
eſſend die Penſionirung der 
Staatsbeamten erfolgt ſei, nach welchem das zır- 
letzt bezogene Dienſteinkommen maßgebend 


unmittelbaren Rede. 


iſt. Kundgebung wohlthuend berühre, den 


Fürſt ſah ungemein friſch aus, er hatte die In⸗ 
terimsuntform feiner Küraſſiere angelegt. Gym⸗ 
naſialdirektor Wallichs⸗Rendsburg hielt eine längere 
Auſprache. Fürſt Bismarck erwiderte in längerer 


Er bezeichnete ſich als engern Landsmann 
der Schleswig-Holſteiner, den dr jo 


höchſt werthvolle Ergebniſſe gewonnen wurden, die 
jedoch erſt ſpäter zur völligen Durcharbeitung und 
Veröffentlichung gelangen ſollen. An dieſen Fahr⸗ 
ten, von denen die meiſten unter Führung des 
Premierlieutenants Groß gemacht wurden, haben 
ſich außer Profeſſen Aßmann verſchiedene der 
Herren des meteoroiogiſchen Inſtituts betheiligt, 
ſo daß für die jetzt auszuführenden Fahrten be⸗ 
reits ein Stamm geſchulter Beobachter zur Ver— 
fügung ſteht. g 

Daß man hierbei weſentlich die jüngeren 
Kräfte ins Auge faſſen wird, iſt ſelbſtverſtändlich 
ebenſo begreiflich aber wird man es finden, da 
Profeſſor Aßmann, aus deſſen Initiative das ganze 
Unternehmen hervorgegangen iſt und der überdies 
auch in Ballonfahrten kein Neuling mehr war, 


ſagte Herr Wüſte, „man nennt die Univerſttät 
fortwährend die Perle an der Krone Amſterdams; 
gut, verzichten wir alſo zuerſt auf dieſen für uns 
zu koſtbaren Schmuck!“ „Dann wäre es beſſer,“ 
ſagte ein ſeinen Antrag bekämpfendes Mitglied, 
„man verkaufte die Rembrandtſche Nachtwache,“ 
worauf Wüſte trocken erwiderte, man möge nur 
Geduld haben, denn bei der bisherigen Wirthſchaft 
werde die Gemeinde über kurz oder lang auch 
wohl dahin kommen. Die jährlichen Ausgaben 
für die Univerſität belaufen ſich auf etwa 
250,000 Gulden, wozu die Koſten der für wiſſen⸗ 


Gebäude kommen. Freilich, wenn die Univerſität 
nicht da wäre, ſo wäre an ihre Gründung nuter 
den heutigen Verhältniſſen nicht zu denken. Radi⸗ 


anne Zwecke errichteten und ausgeſtatteten 


großartige es ſich nicht wollte nehmen laſſen, die erſte Fahrt kale und Antirevolutionäre, welch letztere bekanut⸗ 
n nirgends! ſelbſt mitzumachen und ſich ſelbſt von dem Funk- lich aus eigenen Mitteln eine freie Univerſität er⸗ 


Warſow. Der kaufmänniſche Turnverein unter⸗ 
nahm einen Marſch nach Stargard, der Stettiner 
Touriſtenklub eine Wanderung nach Polchow⸗ 
Barm⸗GünnitzNaſſenheide⸗Stolzenburg, und der 
Gauverband Stettin des deutſchen Radfahrer⸗ 
Bundes eine Gautour nach Löcknitz. Auch der 
Stettiner Handwerkerverein arrangirte am Oſter⸗ 
ſonntag Nachmittag einen Spaziergang nach 
Elifenhöhe und Sommerluſt. Die Theater hatten 
ihren Spielplan ſehr anziehend geſtalte, aber gegen 
das herrliche O terwetter war doch nicht zu kon⸗ 
kurriren und ſo zeigte ſich beſonders am 1. Feier⸗ 
tag manche Lücke im Zuſchauerraum, während 
am 2. der Beſuch nichts zu wünſchen übrig ließ. 
»Eine Ausſteklung der im Semeſter 
1892—93 in den hieſigen Fach⸗ und Fortbildungs 


ſchulen gefertigten Lehrlingsarbeiten ver 5 


anſtalteten die Innungen der Friſeure, Klempuer 
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der Regierungs⸗ und Baurath Delius, bisher 
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aler, Tapeziere, Dekorateure, Tiſchler, Schloſſ 
und Maſchinenbauer am erſten und zweiten 
Oſterfeiertag in der ſtädtiſchen Turnhalle, 
Bellevueſtraße 57. An hohen Geſtellen, ſowie auf 
langen Tafeln waren dieſe Arbeiten, welche zum 
weitaus überwiegenden Theil aus Zeichnungen be⸗ 
ſtanden, ausgebreitet. Kein Lehrgegenſtand iſt ja 
auch beſſer geeignet Hand und Auge zu üben, als 
das Zeichnen. Das höchſte Gewicht wird hier⸗ 
auf natürlich in der Fachſchule der Maler gelegt 
und verdienen die ſeitens der Oberklaſſen ausge⸗ 
ſtellten Kreidezeichnungen durchweg Auerkennnng, 
auch die Malklaſſen dieſer Innung boten ſehr er⸗ 
freuliche Leiſtungen. Die Arbeiten der Dekora⸗ 
teure, Tiſchler, Schloſſer und Maſchinenbauer 
waren zwar weniger zahlreich, ſtanden aber in 
der Ausführung den erſteren keineswegs nach. 
Intereſſant war es die Vorwürfe zu vergleichen 
nach denen die verſchiedenen Schulen dem Be 
ruf eutſprechend arbeiten. Da fand man die 
Ornamente vorherrſchend in der einen, während 
die andere ſich mit kunſtvollen Thür⸗ und Fenſter⸗ 
Draperien beſchäftigt. Weiter kommen Zier⸗ 
ſchränke, Maſchinen, Schlöſſer und peinlich ge⸗ 
naue Projektionsarbeiten zur Darſtellung. Eine 
Anzahl ſauber ausgeführter Perrücken, Bärte und 
Scheitel hatte die Barbier⸗ und Friſeur⸗Innung 
zur Ausſtellung gebracht. Die im Buchführungs⸗ 
unterricht erzielten Erfolge wurden durch Vorle⸗ 

ung der betreffenden Hefte dargethan und ſchließ 
lich dürfen auch jene Hefte nicht unerwähnt 
bleiben, welche die Anfangsgründe der Geometrie 
ſowie Muſter für Inſerate, Eingaben, kurz 
ſchriftliche Arbeiten jeder Art enthalten. So bot 
die Ausſtellung, welche ſich eines zahlreichen Be 
ſuches zu erfreuen hatte, ein anſchauliches Bild 
von dem Wirken der Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 
ſchulen, deren ſegensreiche Thätigkeit ſich mehr 
und mehr Anerkennung verſchafft. 

— In dem am 2. Oſtertage vom älteren 
evaugeliſchen Jünglings⸗ und Män 
ner⸗Verein veranſtalteten Familien⸗ 
Abend ſchilderte Herr Regierungs- und Schul⸗ 


2 


rath Hauffe unter Vorzeigung zahlreicher 
Zeichnungen in recht charakteriſtiſcher Weiſe das 


Leben Ludwig Richters, welcher es, obwohl er 
nicht große Oelgemälde lieferte, meiſterhaft ver⸗ 
ſtand, in kleineren Bildern — mit wenigen 
Strichen hergeſtellt — eine ganze Gedankenwelt 
zu ſchaffen und dadurch tief auf das Gemüth 
der Menſchen einwirkte. Richter wurde am 28. 
September 1803 als Sohn eines Kupferſtechers 
in Dresden geboren und unter dürftigen Verhält⸗ 
niſſen erzogen. Schon in ſeiner Jugend ging er 
dem Vater zur Seite, machte einige Radirungen, 
auch Zeichnungen nach der Natur nahm er auf, 
vom Kupferſtechen lerute er ebenfalls etwas. Er 
hatte, ein Künſtlerherz in ſeiner Bruſt wähnend, 
große Luſt, Landſchaftsmaler zu werden. Von 
einer Reiſe nach Frankreich und Italien, welche 
er mit einem ruſſiſchen Fürſten unternommen 
hatte, zurückgekehrt, konnte er durch die Güte eines 
Verlagsbuchhändlers Arnold 1823 zu ſeiner Aus- 
bildung nach Rom reiſen. Dort vervollkommnete 
er ſich denn auch, von großen Meiſtern unter⸗ 
ſtützt, ſehr bald. Nach dreijährigem Aufenthalte 
ſuchte er wieder ſeine Vaterſtadt auf. 1828 nahm 
er Zeichenlehrerſtelle an der Zeichenſchule in 
Meißen a. Elbe an. An ſeinen Kindern, von denen er 
die verſchiedenſten Bilder malte, wurde ſein 
Talent erprobter und gelangte Richter, der Volks⸗ 
maler der Deutſchen, bald zu großer Berühmtheit. 
1836 kam er als Lehrer an die Kunſtakademie in 
Dresden, woſelbſt er bis zu feinem Tode ver- 
blieb. 1841 wurde er Proſeſſor Zum Schluſſe 
des Vortrages empfahl Redner, dem der Dank 
der Verſammlung zu Theil wurde, die Richter⸗ 
ſchen Bilder angelegentlichſt. Sie ſollten in keiner 
Familie fehlen. N 
* Im kleinen Saale des Konzerthauſes gab 
während des Oſterfeſtes der Amerikaner Dr. 
Adams Epſtein ſpiritiſtiſche Soireen, 
deren erſte, am Oſterſonntag, recht gut beſucht 
war. Bot dieſelbe auch nur wenig Neues, ſo 
intereſfirte doch die Art der Ausführung und ge 
ſtaltete ſich ſomit die Soiree zu einer angenehmen 
Abendunterhaltung. Auch die von „Miß Abbot in 
Mode gebrachten „magnetiſchen Kräfte“ war Herr 
Epſtein zu zeigen in der Lage und ließ er ſich ſo⸗ 
ar zu einer theilweiſen Erläuterung der Kunſt⸗ 
file herbei. Hieran ſchloſſen ſich Vorführungen 
im Gedankeuleſen, Dr. Slades ſchreibende Tafel, 
ſowie der „Geiſterſack“ an. Den Schluß bildete 
das unvermeidliche Geiſterkabinet mit dem üblichen 
Spektakel, worin auch das „Verſchwinden des 
Dr. E.“ ſtattfand, doch wurde dazu die Bühne 
ſo ſtark verdunkelt, ſodaß in dem ſchwarzen Ka⸗ 
binet überhaupt nicht viel zu ſehen war. Die 
angekündigten tanzenden Skelette konnten nicht er⸗ 
ſcheinen, da hierzu das Licht ganz ausgelöſcht 
werden ſollte, ſobald dies aber geſchah, erhob ſich 
im Hintergrunde des Saales ein derartiger Lärm, 
daß Herr Epſtein es für beſſer fand, die Vor⸗ 
ſtellung zu ſchließen. 
das Beſte, was geſchehen konnte, wennſchon man 
nur bedauern kann, daß es einem Dutzend Radau⸗ 
macher gelang, die im Ganzen intereſſante Vor⸗ 
ſtellung auf ſolche Weiſe zu ſtören. 6 
— Der Regierungsrath Altwaſſer zu Magde⸗ 
burg iſt in die Stelle eines Mitgliedes und Stem 
pelfiskats bei der Provinzial Steuer Direktion zu 
Stettin verſetzt worden. Der Regierungs. und 
Baurath Steinbrück, bisher in Stettin, iſt 
an die königliche Regierung in Lüneburg und 


in Lüneburg, an die königliche Regierung in 
Stettin 7 worden. Der bisher bei der 
Rheinſtrom⸗Bauverwaltung in Koblenz angeſtellte 
Waſſerbau⸗Inſpektor Düſing iſt in die Waſſer⸗ 
bau⸗Juſpektorſtelle zu Stettin und der Waſſerbau⸗ 
Inſpettor Fragſtein von Niemsdorff in 

a. S. nach Stralſund verſetzt worden. 
Gerichts⸗Aſſeſſor Hecker in Stargard i. P. 
iſt zum Amtsrichter in Tirſchtiegel ernannt. 

— Wie die anerkennenswerthen Beſtrebungen 
der Direktion des Stadt⸗Theaters in der 
verfloſſenen Saiſon vielfach nicht die erwünſchte 
Unterſtützung ſeitens des Publikums _ gefunden 
haben, ſo war auch der Beſuch der Opernauf⸗ 


führungen an den beiden Oſterfeiertagen ein ſehr 


mäßiger, trotzdem dieſelben noch dadurch ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe erhielten, daß Fräulein Hankwitz 
im „Freiſchütz“ und in der „Undine“ Gaſtrollen 


bei uns gab. Die tüchtige Sängerin führte ſich 


auch diesmal ſowohl als „Agathe“ im Baie en 
wie als „Undine“ in vortheilhafter Weite ein. 
Ihre umfangreiche, tüchtig geſchulte Stimme ent⸗ 
behrt nicht eines angenehmen Schmelzes und 
präſentirt ſich bei reiner Intonation in allen Lagen 
in ſo anmuthender Weiſe, daß man einem weiteren 
Auftreten der Künſtlerin mit dem beſten Er⸗ 
warten entgegenſehen darf. Im Uebrigen ließen 
die Veiſtungen der Mitwirkenden Vieles zu 


* wünſchen übrig, von dem Chore wollen wir ganz 


ſchweigen. 

— Im Bellevue Theater gaſtirt 
morgen, Mittwoch, Fräulein Lotte Prippenow, 
deine taleutvolle junge Dame aus Berlin, als 
„ Tilli“ in Stahl's gleichnamigem Luſtſpiel. 

. — Am Mittwoch, den 12, d. Mis, findet 
im großen Saale des Konzerthauſes eine öffent- 
liche Verſammlung ſtatt behufs Bildung 


eines Vereins zur Gründung von Geneſungs⸗ 


. * 
Fr * 


und Zweck ſolcher Geneſungsſtätten werden in der] klärt, und auch in der Welt die Hand des Höch⸗ 


Es war das ohne Zweifel | ich 
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fein ſoll. Am 27. März 1879 wurde der Schiffs⸗ 4,87 
eigenthümer Geier in dem Hauſe des Dachdecker⸗ 5,90 


Verſammlung die Herren Dr. Hans Schmid ſſten ſieht, ſtrahlt uns aus den Gedichten entgegen. 


und Dr. Sauerhering Vorträge halten. Mit 
Rückſicht auf die große Wichtigkeit des zu begrün⸗ 
denden Vereins wäre zu wünſchen, daß der Beſuch 
der Verſammlung ein recht reger würde, und be⸗ 
merken wir ausdrücklich, daß auch die Theilnahme 
von Damen ſehr erwünſcht iſt. 

Im Zirkus Corty⸗ Althoff war 
der Beſuch während der Feſttage ein recht guter, 
beſonders die Plätze vom 1. Rang bis zur 
Gallerie waren bis zum letzten Platz ausverkauft 
und fortgeſetzter Beifall ertönte. In beſonders 
reichem Maße wurde ſolcher Herrn Direktor 
Althoff für die Vorführung des Fuchshengſtes 
„Schuſterbub“ zu Theil, das Thier zeugt von 
ebenſo vorzüglicher, wie ganz eigenartiger Dreſſur, 
wie ſolche für Stettin noch neu iſt. Sehr wir⸗ 
kungsvoll iſt auch die Dreſſur von vier Spring⸗ 
pferden, welche gleichzeitig durch die Fenſter eines 
in der Manege aufgeſtellten Hauſes ſetzen. Leb⸗ 
hafte Heiterkeit rief der Klown Little Fred her: 
vor, welcher nicht nur die günſtigſte Aufnahme, 
ſondern auch wirkſame Unterſtützung ſeitens der 
oberen Ränge fand. Beſonders zu ſtatten kommt 
demſelben als Sprachklown eine deutliche Aus: 
ſprache und ſein ſtets ſchlagfertiger Witz, welcher 
es ihm möglich macht, auf alle Zurufe „von oben 
herab“ ſtets die paſſende Antwort zu geben. 
Großen Spaß erregten ſeine dreſſirten Hausthiere. 
Wenn man berückſichtigt, daß dieſelben erſt 
ſeit ſehr kurzer Zeit in Dreſſur ſind, 
fo muß man die Fixigkeit bewundern, 
mit der ſie die ihnen geſtellten Aufgaben begriffen 
haben; von draſtiſcher Wirkung iſt das fortgeſetzt 
grunzende Schwein, welches auf dem Manegen⸗ 
rand den Leiſtungen des Vollbluthengſtes In⸗ 
croyable des Herrn Direktor Althoff Konkurrenz 
zu machen ſucht. Stürmiſche Heiterkeit erregt es, 
wenn das Thier „Mama“ ſagt, große Gelehrſam⸗ 
keit entwickelt der „Jockeyhund“, welcher die 
Sprünge auf den Ponny mit Leichtigkeit ausführt. 
Der dreſſirte Eſel ſoll nur beweiſen, daß er ſeinen 
Namen mit Recht verdient und er zeigt ſich ſeiner 
Aufgabe gewachſen, indem er ein Urbild der 
Dummheit darſtellt. Weiter zeigt Little Fred noch 
einen Hahn, der auf Kommando kräht, der ſich 
aber einſtweilen noch ſehr lange zureden läßt, ehe 
er dieſe ſeine Kunſt zum Beſten giebt. Großen 
Beifall finden fortgeſetzt „Die luſtigen Heidel— 
berger“, wozu der gute Humor der 3 Heidelberger 
Studenten und das treffliche Arrangement der 
Spiele und Tänze der Penſionäre beſonders bei⸗ 
trägt. 

* Die am Sonnabend Vormittag an der 
Oberwiek aufgefundene weibliche Leiche iſt als die 
der unverehelichten La wr en rekognoszirt worden. 

* Während der Monate Januar, Februar 
und März er. gingen bei der Zentralſtelle für 
Hülfsbedürftige und Arbeits⸗-Nachweis — Kloſter⸗ 
hof 12 — des Zentralver⸗bandes der Stettiner 
Vereins⸗Armenpflege 1451 Meldungen bezw. Ge⸗ 
ſuche ein. In demſelben Zeitraum 1892 nur 
411. Es wurden 956 Hülfeſuchende mit Abend⸗ 
brod, Nachtlager und Morgenbrod, 341 mit 
Mittageſſen und 16 mit Brod unterſtützt. Den 
Einzelvereinen wurden 10, den Innungen 53 über⸗ 
wieſen, dagegen 18 Geſuche als unbegründet ab⸗ 
gelehnt. Arbeitsgeſuche gingen 49, Arbeitergeſuche 
Sein, in 15 Fällen konnte Arbeit nachgewieſen 
worden. Während des vergangenen Monats 
1 gingen 389 Meldungen bezw. Geſuche ein, 
im Monat März 1892 477. Es wurden 257 
Hülfeſuchende mit Abendbrod, Nachtlager und 
Morgenbrod, 92 mit Mittageſſen, und 7 mit 
Hu unterjtügt, 1 wurde feinem Spezialvereine, 
17 den Innungen überwieſen, dagegen 6 Geſuche 
als unbegründet abgelehnt. Arbeitsgeſuche gingen 
6, Arbeitergeſuche 3 ein, in 6 Fällen konnte 
Arbeit nachgewieſen werden. 

Im erſten Quartal d. J. wurden von der 
königl. Polizei⸗Direktion insgeſammt 120 Bau⸗ 
konſenſe ertheilt. Davon entfallen 14 auf die 
König Albert⸗, 12 auf die Kronprinzenſtraße, je 5 
auf die Pionier⸗ und Sternbergſtraße, je 4 auf 
die Saunier⸗, Friedrich Karl, Heinrich-, Arndt⸗, 
Deutſche und Hohenzollernſtraße, je 3 auf die 
Bogislav⸗, Körner, Stoltiug⸗, Turner⸗, Friedrich-, 
Karkutſch⸗ und Kreckowerſtraße, je 2 auf die 
Schallehn⸗, Preußiſche, Kan-, Stein⸗, Barnim, 
Kaiſer Wilhelm⸗, Bellevue⸗ und Petrihofſtraße, die 
Oberwiek, den Kloſterhof, das Berliner Thor und 
die Straße Nr. 44, je 1 auf die Kurfürſten⸗, 
Guſtav Adolph, Verbindungs-, Pork, Burſcher⸗, 
Warſower, Eliſabeth⸗, Parnitz⸗, Pölitzer⸗, Holz⸗ 
und kleine Domſtraße, das rechte Oderufer, den 
Platz am linken Parnitzufer und die Unterwiek. 

Die Polizei fahndet nach einer diebiſchen 
Auſwärterin, Hedwig Rohland, welche ſich in 
der Frühe des 28. März bei der Frau eines 
Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendanten vermiethet hatte, am 
Nachmittag deſſelben Tages aber unter Mit⸗ 
nahme ves VL Gold⸗ und Silberſachen ver⸗ 
ſchwand. Am vorhergehenden Tage hat ſie das⸗ 
ſelbe Kunſtſtück bei einem Preußiſcheſtraße 17 
wohnhaften Kaufmanne ausgeführt. 


Aus den Provinzen. 

5 Penkun, 4. April. Von einem merk⸗ 
würdigen Kirchgang, dem er ſein Leben verdankt, 
kann der Arbeiter Pieper, der in einem ſogenann⸗ 
ten Anbau in der Tiſchlerſtraße hierſelbſt wohnt, 
berichten. Als er am 1. Oſterfeiertag von der 
Kirche nach Hauſe kam, war der Anbau zuſam⸗ 
mengeſtürzt und ſeine Habſeligkeiten lagen im 
Schutt begraben. Unzweifelhaft wäre er ſelbſt 
von dem Unglück betroffen worden, wenn er ſich 


in feiner Wohnung befunden hätte. — Der 
Barbier Zachert hierſelbſt wollte eine kleine 


Puſtel auf der Backe beſeitigen und verwandte da⸗ 
zu eine Nähnadel. In kurzer Zeit zeigten ſich 
Symptome von Blutvergiftung, der Unglückliche 
wurde nach „Bethanien“ in Stettin gebracht und 
liegt dort hoffnungslos darnieder. (Wie wir auf 
telephoniſche Anfrage erfahren, hat ſich der Zu⸗ 
ſtand Zachert's gebeſſert und dürfte derſelbe vor⸗ 
ausſichtlich wieder hergeſtellt werden. D. R.) 


Kunſt und Literatur. 


Alpenglühen. Naturanſichten und Wander⸗ 
bilder. Ein Hausbuch für das deutſche Volk von 
A. von Schweiger Lerchenfeld. (Illuſtrirtes 
Prachtwerk in 40 Lieferungen zu je 40 Pf.) 
Stuttgart, Union deutſche Verlagsgeſellſchaft. 
Lieferung 1— 7. 

Das Werk zeigt ſchon in deu vorliegenden 
Lieferungen, welche Fülle von landſchaftlichen 
Schönheiten ſein Stoffgebiet vereint. Die be⸗ 
währteſten Meiſter der Landſchaftsmalerei geben 
ſich mit denen des ländlichen Sittenbilds in die⸗ 


ſem Werke ein Stelldichein, und dieſe bildliche (eb 


Ausſtattung des Werkes iſt ſo reich, daß die Zahl 
der Bilder die der Textſeiten noch überwiegt. 
Kaum dürfte ein Alpenfreund in ihm einen ein⸗ 
zigen feiner Lieblingsplätze vermiſſen. [46] 
Klara Forrer, Gedichte. Zürich bei 
Höhr u. Fäſi. Wir können dieſe Gedichte echt 
chriſtlichen Geiſtes allen Frauen und Jungfrauen 
empfehlen. Nichte Frömmelndes, nichts Ge⸗ 


ſtätten für unbemtittelte Lungenkranke. Ueber Art! machtes, aber innige Liebe zu Gott, die alles ver⸗ 


[22] 

Hohenroth, Handbnch der deutſchen 
Tracht. Stuttgart bei G. Weiß. 15 Lieferungen 
à 4 Bogen Text mit zahlreichen Abbildungen und 
2 farbigen Tafeln u 2 Mark. 

Der Verfaſſer geht darauf aus, das, was 
ſeine Vorgänger Verwendbares geleiſtet haben, zu 
vereinigen und ein zuverläſſiger Führer für 
Jeden zu werden, der für die Trachten in deut⸗ 
ſchen Landen eine thätige Neigung beſitzt. Er 
durchwandert mit ihm das weite Gebiet der 
Tracht nicht blos auf der großen Heerſtraße, auf 
welcher die herriſche Allerweltsdame Zeitmode ein⸗ 
hergeſchritten iſt, er ſpürt auch in den abgelegenen 
Winkeln und Hütten nach, wo die beſcheidene 
Banern- und Volksmode ihr engbegrenztes Daſein 
geſriſtet hat. Er ſteigt mit dem Alterthums⸗ 
forſcher in die Gräber hinab, in denen unſere 
Vorfahren verſchwunden ſind, die vor und mit 
den Römern ſowie zur Zeit der großen Völker⸗ 
wanderung gelebt haben, um alle Trachtenreſte 
aus Tageslicht zu holen, aus denen ſich die ur⸗ 
väterlichen Gewänder wieder herſtellen laſſen. 
Auch die in den Büchereien vergrabenen bildlichen 
Reſte ſtellt er dem Leſer ſo vor Augen, wie er ſie 
aufgefunden hat, und zwar ohne irgendwelche 
Umarbeitung, überzeugt, daß ſie ſo durch ihre 
Zuverliſſigkeit doppelt erſetzen, was ſie etwa an 


Schönheit vermiſſen laſſen. 
Dem Meiſter vom Handwerk kommt er 
durch vielfache Schnittmuſter zu Hülfe, doch iſt 


es naturgemäß erſt mit vorrückender Zeit mög⸗ 
lich, die Schnittmuſter, die für das älteſte Koſtüm 
nur vermuthet werden können, immer mehr durch 
urkundliche zu erſetzen. 
Auf Text und Abbildungen hat der Ver⸗ 
jaſſer den gleichen Nachdruck gelegt; beide Theile 
ſind ſo gearbeitet, daß einer den andern unterſtützt 
und ergänzt. Alle Abbildungen, auch die farbigen, 
ſind auf das deutlichſte in kräftigen Linien wieder⸗ 
gegeben, um gerade durch ihre Schlichtheit über: 
zengend zu wirken. [50] 
Gerichts⸗Zeitung. 
Berlin. (Das Pech der Ehe.) „Mit de 
Ehe is det ſo wie mit 'ne belagerte Feſtung: die 
draußen find, möchten jerne rin, und die drin ſind, 
möchten wieder raus! Ick jehöre zu de jroße Armee 
von ringefallene Ehemänner!“ Es war der Kranken⸗ 
wärter Gläſing, welcher am Sonnabend vor dem 
hieſigen Schöffengericht auf Grund ſeiner Er⸗ 
fahrungen im Eheleben dieſes Klagelied anſtimmte. 
Der Vorſitzende kannte den Mann bereits, denn er 
hatte ihn erſt kürzlich wegen Mißhandlung ſeiner 
Ehefrau zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt. Jetzt 
hatte er ſich wieder wegen deſſelben Vergehens zu 
verantworten. f 
Vorſ.: Schämen Sie ſich denn gar nicht, 
Ihre eigene Fran fortwährend zu mißhandeln? 
Jetzt ſollen Sie dieſelbe ſogar mit einem Haus⸗ 
ſchlüſſel geſchlagen haben. — Angekl.: Dafor kann 
ick mir legitimiren. Präſ.: Was heißt das? 
— Augekl.: Weil jedes Wort, wat die Frau ſagt, 
die ick meinen ehrlichen Namen verliehen habe, 
ne ausgeſtunkene Liege is. — Vorſ.: Hüten Sie 
ſich ja, hier Beleidigungen auszuſtoßen. 
Angekl.: So Eene kann ick ja nich beleidigen. So 
ville wie die verdragen kann, kann ick ihr jar nich 
uffpacken, da is et Ende von weg! Wiſſen Se, 
wat die jemacht hat, als ick ihr jeöhlicht hatte? 
— Vorſ.: Um Gotteswillen, erzählen Sie uns 
nicht wieder Ihre ganze Schmerzeusgeſchichte. 
Die kennen wir noch ſo ziemlich vom letzten 
ale. Es iſt genung, wenn Sie ſagen, Sie leben 
nicht glücklich mit Ihrer Frau. — Angekl.: Die 
jönne ick meinem ärgſten Feind nich. Am Tage 
der Hochzeit is ſe ausgerückt un ick habe feſt⸗ 
geſtellt, daß ſe Amme war. Ick kann mir darüber 
legitimiren, denn ick habe hier ihre Zeugniſſe, wo 
ſie als Amme gedient hat un een Kind, da drück 
man ja noch een Ooge zu un ſo habe ick ihr 
doch geſagt: Emilie, ſchön is et nich, aber weil 
Du's biſt, woll'n wirs mit'n chriſtlichem Mantel 
zudecken, aber nu kommt ſe noch mit Nummer 
Zwee, wat ſe mir bis dahin verheimlicht hat un 
denn rückt ſe aus und ick ſitze als Bräutijam da 
wie Nulpe. Is det weiblich? Nee, nee, wir 
brauchen keene Schlummerköppe und ick bin 
— Vorſ. (unterbrechend): Nun dämmen Sie mal 
Ihren Redefluß etwas ein und kommen Sie zur 
Sache. Sie ſind doch mit Ihrer Frau wieder 
zuſammengegangen, weshalb halten Sie nicht 
Frieden mit ihr? — Angekl.: Das kommt blos 
von ihren Umjang, dafor lann ich mir legitimiren. 
Wat rennt ſe denn immer zu 'ne Frau, die ſchon 
zweemal an'n Strick jehaugen hat? Is det an⸗ 
ſtändig, wenn je ſich von de jungen Kerls 
Honig um de Backen ſchmieren läßt? Aber mit 
jo'ne Jeſellſchaft hält je ſich uff und dafor hat fe 
von mir Fin Verjißmeinnicht jekriegt. — Präs.: 
Sie ſollten doch nun durch Ihre vorige Verur⸗ 
theilung klug geworden ſein und nicht noch ein⸗ 
mal gegen Ihre Ehefrau, die doch wieder von 


— 


Ihnen gegangen iſt, gewaltthätig werden. — An⸗ J 


gekl.: Herr Jerichtshof, ick denke, wir Männer 
müſſen zuſammenhalten. Wir brauchen keene 
Schlummerköppe! Wo ſie mir zumuthet, daß ich 
ſoll in meine Jedanklen wahnſinnig werden, von 
wegen Dalldorf und ſo, damit ſie in een Jahr 
vielleicht wieder eenen andern am Hochzeitstag 
ausrücken ſoll? Wo ſie jeſagt hat, ſie läßt nich 
eher nach, als bis ich als Schaalbruder daſtehe. 
— Vorſ.: Ihre Frau behauptet, daß fie von 
Ihnen mit einem Hausſchlüſſel geſchlagen worden 
ſei, als Sie ſie vor einem Hauſe der Landsberger⸗ 
ſtraße trafen. — Angekl.: Meine Muſter⸗Ehefrau 
ſchloß jerade den Thorweg uff, als ick ihr ins 
Auge krieje. Ick trete janz friedlich rand un 
ſage: Mile, wir können uns doch in Jüte aus⸗ 
einanderſetzen. Was duht je? Sie will 'n Thor⸗ 
weg zuſchmeißen, dabei jeräth mein Finger in die 
Thüre, ick höre die Engel im Himmel pfeifen un 
habe ihr natürlich de Backen jeſchminkt. Dafor 
kann ick mir lejitimiren. — Vorſ.: Nicht mit 
einem Hausſchlüſſel? — Angekl.: Wenn die Per⸗ 
ſon des behauptet, denn muß ſe farbenblind ſind. 

Die Frau des Angeklagten, welche ſchüchtern 
zugeſteht, daß ſie ihrem Ehemann als Hochzeits⸗ 
angebinde zwei Kinder mitgebracht, davon aber 
eins verheimlicht hatte, beſchwört, daß ihr Che 
mann ſie mit einem Hausſchlüſſel ſo gemiß⸗ 
handelt habe, „daß ſie ganz ſchwarz im Geſicht 
eweſen“. 0 

Der Staatsanwalt beantragt vier Wochen 
Gefängniß. Vorſ.: Was haben Sie darauf zu 
jagen? — Angekl.: Ick kann blos ſagen, daß die 
Perſon ſchon von Jugend uff mit Lügen und 
Trügen in die Ehe hineingegangen tt. — Borf.: 
Von Jugend auf iſt ſie in die Ehe gegangen? 
— Angekl.: Na, nach meine Erfahrungen führt 
'in kinderloſer Wittwer det jlücklichſte Familien⸗ 
eben! — Der Gerichtshof erkannte auf drei 
Wochen Gefängniß. 


eee ee . Arie AT eee ee, 
Vermiſchte Nachrichten. 


— In großer Aufregung befindet ſich die[ Weize 
bei Berlin wegen per N ir 7 i 
einer vor Jahren dort paſſirten Mordthat, in Frühſahr 6,52 G. 6,55 B., per Mai- 


Einwohnerſchaft von Köpenick 


deren Folge ein Unſchuldiger verurtheilt worden G., —, 


meiſters Neumann an der ſogenannten Freiheit 
in Köpenick ermordet aufgefunden. Am folgenden] zucker loko —,—. 


Hafer per Frühjahr 5,87 G., 


London, 1. April. 96 prozent. Java⸗ 


Rübenrohzucker loko 


Tage wurde der zwanzigjährige Sohn des Er⸗ 151% feſt. Centrifugalzucker ——. 


mordeten, der auf dem Fahrzeuge eines gewiſſen 
Albrecht diente, das zur Zeit der That auf dem 
Langenſee vor Anker lag, als muthmaßlicher 
Mörder verhaftet. Habſucht ſollte das Motiv der 
That geweſen ſein. Als kurz vor der Obduktion 
die Leiche des Erſchlagenen entkleidet wurde, fand 
man auf der Bruſt derſelben verſteckt mehrere 
hundert Mark. Schon damals legte man ſich die 
Frage vor, warum denn der vermeintliche Mörder, 
der doch mit den Gepflogenheiten ſeines Vaters 
bekannt ſein mußte, die Summe nicht an ſich ge⸗ 
nommen habe. Am 17. September deſſelben 
Jahres kam Geier vor die Geſchworenen. Eine 
Menge von Zeugen belundete unter ihrem Eide, 
daß ſie am Tage, bezw. zur Stunde der Blut 
that den Angeſchuldigten vor dem Hauſe des 
Dachdeckers Neumann geſehen hätten. Dieſen 
Ausſagen gegenüber traten aber auch Entlaſtungs⸗ 
zeugen auf, unter denen ſich in erſter Linie der 
Schiffseigenthümer Albrecht befaud. Sie be⸗ 
ſchworen, daß der Angeklagte zur Zeit des 
Mordes an Bord des auf dem Langen See vor 
Anker liegenden Kahnes geweſen ſei. Der Schiffs⸗ 
knecht Geier wurde zum Tode, ſeine Entlaſtungs⸗ 
zeugen wegen Meineides zu mehrjährigen Zucht⸗ 
hausſtrafeu verurtheilt. Die Todesſtrafe wurde 
vom Kaiſer Wilhelm J. in lebenslängliches Zucht 
haus umgewandelt und der Begnadigte verbüßt 
die Straſe heute noch in Sonnenburg. Jetzt be⸗ 
zeichnet die Volksſtimme einen in Köpenick lebenden 
übel beleumdeten Winkelſchreiber als den Mörder 
des Schiffers Geier. In wie weit dieſe An— 
ſchuldigung zutreffend iſt, dürfte ſich wohl bald 
ergeben, denn eine Unterſuchung iſt zwar einge⸗ 
leitet, direkte Schritte gegen den Verdächtigen 
bisher aber unterlaſſen worden. F 

— Ein Lob für die deutſchen Matroſen ent⸗ 
halten die Berichte der amerikaniſchen Zeitungen 
über die Anweſenheit der Korvette „Marie“. 
Das Blatt „Cl. Telografo maritimo“ von Mon⸗ 
tevidebs, das Organ des urugunayiſchen Handels, 
bringt folgende, für unſere Marine höchſt ſchmei⸗ 
chelhafte Notiz: „Die deutſchen Matroſen. Wäh⸗ 
rend des Karnevals hatte die korrekte Aufführung 
der Matroſen des deutſchen Kreuzers „Marie“ 
allgemeine Aufmerkſamkeit erweckt. Während der 
letzten Tage kamen hundert Maun an Land, und 
kein einziger hat Grund zu Klagen gegeben, im 
Gegenſatz zu dem, was mit den Mannſchaften 
der Kriegsſchiffe gewiſſer anderer Nationalitäten 
ſtattfindet, die ſich ſtets durch die Skandale, welche 


ſie, ſo bald ſie an Land kommen, erregen, und Mark 6,00 


Paris, 1. April, Nachmittags. 
Kourſe.) Träge. 


(Schluß⸗ 


Kours v. 31. 


3% amortiſirb. Rente... 97,32% 98,00 
ebene RK. AB. 96,95 97,30 
Italieniſche 5% Mente 93,00 93,15 
4% ungar. Goldr ente 96.87 96,87½ 
N Be ee ER Er 69,65 70,40 
4% Ruſſen de 188 99999 99,10 99,00 
4% unifiz. Egypferr 101,70 
4% Spanier äußere Anleihe . 67,00 67,00 
Convert Türken 22,12 /] 22,40 
Türkiſche Looſee 20... | 98,50 93,50 
4% privil. Türk.⸗Obligationen . 442, 442,00 
F (((( EEE 656,25 —.— 
ZOHHOPDEN Sn n 265,00 | 267,00 
Banque ottom ane 607,00 6 5,00 
„ die re 18200 688900 
osbοmp te 14%0 145,00 
Breit foneier ? 977,00 981,00 
„ mobilier . ARE Aa 148.00 147,00 
Meridional⸗Aktie nn. 660 | 658,00 
Rio TintoAltien ©... 99,30 | 398,10 
Suezlanal⸗Altien . 2627,00 2623,00 
Credit Louunis . 770,00 766,00 
4J%ͤöͤ˙ I 3920,00 3905.00 
Tabaes Ottom 333,00 377,00 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 M. 122,37 | 122,37 
Wechſel auf London kurz 25,13 25,13 
Cheque auf Londoen 25,14½ 25,14½ 
Wechſel Amſterdam k... 205,50 205,50 
„ Wien k. 948700 
dd 43100 | 430,00 
Comptoir W’Eseompte, neue 506,00 508,00 
Robinjonzittien.... ...........:. 103,10 101,25 
Vorligleſen 22.25 22.87 
Mean 178 85 70,10 
Privatdis kot... 2], 2,25 


Hamburger Futtermittelmarkt. 
Driginal-Bericht 


von 
G. und A. Lüders, Hamburg, 
vom 1. April 1808. 

Nach langer Zeit ſind wir endlich in der 
Lage, eine Beſſerung im Futtermittelgeſchäft mel⸗ 
den zu können. Die Abforderungen von Futter⸗ 
mitteln ſeitens der inländiſchen Häudler mehrten 
ſich in der letzten Woche ſehr. Preiſe ſind unver 
ändert. 

Reisfuttermehl Mark 2,00 bis Mark 5,75 
per 50 Kilogramm ab Hamburg und Bremen, 
Mark 2,75 bis Mark 5,90 per 50 Kilogramm 
ab Amſterdam und Antwerpen, Mark 2,25 bis 
er 50 Kilogramm ab Magdeburg, 


die Konflikte, in welche ſie mit der Polizei ge⸗ Mark 2,50 bis Mark 5,50 per 50 Kilogramm ab 


rathen, auszeichnen. 


Ihrerſeits hingegen haben die London 


und Liverpool. Getrocknete Getreide— 


Matroſen der „Marie“ durch ihr Betragen bewieſen, ſchlempe Mark 5,20 bis Mark 6,00 per 50 Kilo 


daß ſie die Behörden und das Land, in welchem ſie gramm ab Hamburg, Mark — 


ſich befinden, zu reſpektiren wiſſen. 


bis Mark — 


Wir beglück⸗ per 50 Kilogramm ab Magdeburg. Getrocknete 


wünſchen den Kommandanten des genaunten Biertreber Mark 4,70 bis Mark 5,00 per 50 


deutſchen Kriegsſchiffes dazu, daß er eine ſo füg⸗ Kilogramm ab Hamburg. 


ſame, geſittete und wohlgebildete Mannſchaft unter 
ſeinem Befehl hat. 


Börfen: Berichte. 
Stettin, 4. April. Wetter: Bewölkt. 
Temperatur -+ 8 Grad Reaumur. Barometer 
768 Millimeter. Wind: NW. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo⸗ 


7,00 per 50 Kilogramm ab Hamburg. 
nußkuchen und Kokusnußmehl Mark 6,50 bis 


\ \ Erdnußkuchen und 
Erdnußmehl Mark 6,30 bis Mark 8,00 per 50 
Kilogramm ab Hamburg. Baumwollſgatkuchen 
und Baumwollſaatmehl Mark 6,30 bis Br 
Kokus⸗ 


Nark 7,50 per 50 Kilogramm ab Hamburg. 
Palmkernkuchen Mark 5,40 bis Mark 5,60 per 
50 Kilogramm ab Hamburg. Rapskuchen Mark 
5,90 bis Mark 6,50 per 50 Kilogramm ab Ham⸗ 
burg. Mais (amerik. mixed verzollt) Mark 5,80 


gramm loko 145,00 — 148,00 bez, per April⸗Mai bis e 6,20 per 50 Kilogramm ab Hamburg. 


149,50 150,00 be 


1,005 53,00 B., 
ber Jak Nüguft 194.00 15750 ©, 
oggen behauptet, per 1000 Kilogramm 


„ per 3 „ 


1 bis Mark er. 30 
ab! Negele kart 
bis Mark 4,00 per 50 Kilogramm ab Hamburg. 


lolo 122,00— 124,00 bez., per April⸗Mai 12650 EEE 


bez., per Mai⸗Juni 129,0 bez, per Juni⸗Juli 
130,00 131.50 bez., per September ⸗ Oktober 
133,50 — 134,00 bez. 
Gerſte ohne Handel. 
Hafer per 1000 Kilogramm loko pommer⸗ 
cher 133—138. 
Rüböl ohne Handel. 
Spiritus feſter, per 100 Liter à 100 Pro⸗ 


— 


. 


zent loko 70er 34, bez., per April⸗Mai 70er 
33,5 nom., per Auguſt⸗September ber 35,5 
nominell. 


Petroleum ohne Handel. fe 

Angemeldet: 4000 Zentner Weizen, 11.000 
Zentner Roggen. 

Regulirungspreiſe: Weizen 149,75, 
Roggen 126,50, 70er Spiritus 33,5. 


Berlin, 4. April. Weizen per 188 
Mai 149,50 bis 150,75 Mark, per Jumi⸗ 
152,25 Mark, per September⸗Oktober 157,0 

Roggen per April⸗Mai 130,50 bis 131,00 


Mark, per Juni⸗Juli 133,00 Mark, per Sep 
embek⸗Oftaber 197,90 Mark. 
afer per April⸗Mai 145,00 Mark. 
Spiritus kloko 70er 36,10 Mark, per 


April⸗Mai 70er 35,20 Mark, per Mai⸗Juni 70er 
en Mark, per Auguſt⸗September 70er 36,50 
ark. i 

Rüböl per April⸗Mai 49,10 Mark, per 
September⸗Oktober 50,50 Mark. 
Petroleum per April 19,00 Mark. 


Berlin, 4. April. Schluß⸗Kourſe. 


Preuß. Conſols 4% 107,60 Amſterdam kurz 168,70 
do do. 319% 101,40 Paxis kurz 81,20 
87,40 ‚00 


Deutſche — an 30% 
andbriefe 3½% 99,25 
e Rente N 
30% Eiſenb.⸗Oblig. 58,30 
Ungar. Goldrente 9, 
Rumän. 188ter amort. 


en 8 
Berker ent- dobtit 81,00 
Neue Dampfer⸗Compagnie 5 


(Stettin) 
Stett. Chamotte⸗Fabrit 
Didier 


2 S 


Rente 98,60 
Serbiſche 5% Reute 79,50 
Griechiſche⸗ 50% Goldrente 67,10 
Nuſſ. Voden⸗Cxedit 4% 161,10 

von 1880 98,15 
Goldrente 82,10 
Oeſterr. Banknoten 167,95 
Nuſſ. Banknoten Caſſa 212,00 
do. do. Ultimo 211,0 
National-Hyp.⸗Credit⸗ 


„Union“, Fabrik chem. 
Produkte 
4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
1900 unk. 
Anatol. 5% gar. Esb⸗ 
Pr.⸗Obl. 


Ultimo⸗Kourſe: 


132,00 
. 


do 3 
Mexikan. 6% 


Schiffönachrichten. 
Stockholm, 4. April. (Hirſchs T. B.) 
Der Eisbrecher „Thos“ und der Dampfer 
„Expreß“ haben jetzt das Eis von hier bis Wax⸗ 
holm 9 wihrend der Taucherdampfer 
e yo — biegen 5 Rah 1 
n gem Hafen durchbrechen 
ſoll. Die Oſtſee iſt von Gothland bis en 
hamm eisfrei. Die Schifffahrt nach Stock⸗ 
holm wird in den nächſten Tagen für eröffnet er 
klärt werden. 


Stettin, 4. April. 
5 Zoll; Waſſertieſe im Revier 17 Fuß 10 Zoll 


Im Hafen 2 Fuß 


5,60 Meter. 


Telegraphiſche Depeſcheu. 
Wien, 4. April. In der geſtern Abend ab. 
gehaltenen ſtark beſuchten Generalverſammlung 
des katholiſchen Schulvereins, verbunden mit einer 
Feſtlichkeit, anläßlich des Papſtjubiläums, hielten 
Prinz Aloys Lichtenſtein, Dr. Schwarz und Rek— 
tor Pater Bamhinger längere Reden. In den 
ſelben wurde die Verſammlung aufgefordert, ſtets 
für die Einführung konfeſſioneller Schulen mit 
allen „Kräften. einzutreten. 
Paris, 4. April. 


Der Polizeipräfekt hat 


50 wegen einiger Typhusfälle, welche im Gefangenen⸗ 
9200| Depot vorgekommen, daſſelbe vollſtändig räumen 


laſſen und alle Verhaſteten nach der Conciergerie 
nach Roquette bringen laſſen. Es iſt die 


Loko 5,15 B. 1 


)J 120] Desiufiinung Fümmtlher , Deats  hechtaffen 
de, zl10D) 4% 100,50 | Bodumer OußRahtfabeit, 1460 worden 


Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4% | 
u a Emiſſion 102,00 


Harpen 
Stett. Vulc.⸗Act. Littr. B. 103,08 | Hi 


133,60 Ven 4. April. In den nächſten T 
Va ue e 6 edig, hr ach Iten RABEN 


sein. Knien e 1030 findet hier ein kommerzielles Meeting ſtatt, 
n 


bern iche, dei, Nene Me, welches berathen ſoll, welche Abhülſe gegen die 
30.096 Srlorithten 118.09 | Waingerdapn 243% unleivlich gewordene Scheidemünz⸗Miſere geſchaffen 
Ben e dan aberdeen is ceden tum. Es ſoll die Ausgabe kleiner 
ondon lang 203,35 Franzoſen Noten in Vorſchlag gebracht werden. 

Tendenz: ſchwach. Madrid, 4. April. Zur Ausbeutung der 


Köln, 1. April, Nachm. 1 Uhr 


treidemarkt. Weizen hieſiger lolo 16,25, Goldlager haben ſich bereits mehrere Ausſchülſſe 


bo. fremder lofo 17,75, per ver fremd ven. gebildet. Nach dem Dafürhalten aller Sadyver- 
ene een Reer (of, ständigen ſollen die Goldlager ſehr reichhaltig fein. 
16,75, per Mai 14,10. Hat Rüböl lolo Helſingfors, 4. April. Advokat Lauri 


15,50, do. fremder lolo 
56,00, per Mai 53,20, per Oktober 
Wetter: Schön. 


53,50. — Kivekaes, einer der eifrigſten Vorkämpfer für fin 
ländiſche Sprache und Nationalität im Bürger⸗ 


Bremen, 1. April (Börſen Schlußbericht.) ſtande des Landtages, iſt im 40. Lebensjahre ge⸗ 
Raffinirtes Petroleum. win e 28 ſtorben. N 
der Bremer Petroleum Börſe.) Faßzollfrei. Still. a 


Baumwolle matt. 


Wien, 1. April. Getreidemarkt. I 24 
u per Frühjahr 754 G., 7,50. B. Schutzmittel. 

bit 7,65 G., 7,68 B. Roggen per Special-Preisliste versendet in geschloss, Couvert 

San ohne Firma gegen Einsendung von 20 „ in Marken 

W. H. Mielek, Frankfurt a. / M. 


Mais per Mai⸗Juni 4,84 G., f 


—.— 


